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Ein Friedensmann wird in den Krieg verwickelt

®er $err ißrofeffor ©eitert — Silier be§

Siebeê ,,®ieê ift ber ®ag ben ©oft gemacht"
unb bieler anberer Beliebter ®irdjentieber —
füllte ficfi nidjt mefr Beîjaglicfi in feinet ipaut,
feitbem bie iÇreufjen im fieBenjätjrigert Ärieg in
ber SXÎâtje bon Seifgig erfdjienen inaren. Dfne=
fin mar ber eble fDîrmn bon garter ©efunbfeit,
ï)dufig leibenb unb oft trüfie geftimmt, er ber
anbete in ifrem Seib fo trefflief gu tröften ber=

ftattb.

Unb nun tritt eineê ®age§ ©eïïertë getreuer
gamutuê ©öbide mit allen Qeicjen ber 23eftiir=

guitg in baê frieblicC^e ©tubiergimmer unb mel=

bet, eg ftefe ein freufjifdjer ipufar brausen bor
ber tpauSfür, ber münfcfe ben .jperrn ißrofeffor
unbebingt fofort gu ffredjen, unb füllte er fetBft
baritber einen neuen ©ieg feineê gtofjen Sönigg
git berfäunten ©efafr laufen.

©eitert fat längft gelernt, fid) in bag llnab=
änbertidje mit SBürbe gu fügen. Stucf meifj er
bont ^örenfagen, bafg ein freufjifdjer ipufar
nicE)t mit fid) ffaffen täfjt. @r befiehlt alfo feinem
gamtulug, ben Sotbaten unbergitglidj borgu*
laffen.

SBenige ïtugenblide ffäter tritt ber Kriegs»
mann ein. (Sin junger, tjodjgetoadjfener Qietfem
I)itfar, öffigier. ©in S8in! beg ©etefrten feifjt
ben treuen ©öbide fid) entfernen — freilief) mit
redji beforgtem ©efieft.

Sum erftenmal im Seben lieft fid) ber ®icj=
ter unb ®en£er, ber bie geber unabtäffig im
®ienft ber ÜJiädjftenliebe' unb erfabener gött=
tiefer ©ebanïen füfri, gang naf einen: SWanne

beg ©cflnerteg gegenüber, an ben: itocf ©fitren
feineê raufen tpanbmerfeg faften. „gdj bin ber

tönigtidje Leutnant bon ®." ©eifert begmingf
einen leifen ©djauber unb fragt ruf ig: „SBag

fteft gu Aftern Scfeft, mein iperr Leutnant?
fabelt ©ie Drber, rnief gefangen gu nefmen?
®ann berfaften ©ie einen llnfcfulbigen!"

„O nein, mein iperr", mirb ifm gut StnB
mort „eingig ber SBunfcf füfrt mief gu gfnen,
ben SOIann bon SIngeficft ïennen gu lernen, über

ben unfer Oberft ipang bon gieften fürgtief gum
®önig fid) auferte : ,®er ©eitert fadt einem bag

iperg uttb madjt mit einem mag er mill.' Unb id)
berfidjere gfnen, £>err ißrofeffor, faun: einen
gibt'g in unfern: Regiment, ber nidjt gfre Sie=

ber bei fief trägt. ®ie ftär'fen ben äftut! .§ei!
tbiit gfrem Sieb auf bei: Siffen: ,3Iitf ©ott
unb nietjt auf meinen Dîat' fieben mir fürgtief
auf bie geinbe ein. ©ie fätten'g nur fefen
folten. gdj mottte, ©ie mären mit babei ge=

m'efen!"

Siefen leften Sßunfdj teilt nun ©eitert nidjt
gerabe. Uber bie Slnerïennung beg Offigierê tut
ifm moft, unb er mefrt bem ipeijjfforn nitft,
atê biefer um bie ©fre bittet, ben iperru 5fko=

feffor umarmen gu bürfen. ©r umarmt benit

audj ben ©egenffanb feiner 33emunberung fo

ausgiebig, baf biefem §ören unb ©efen ber=

•left.

fKan feft fief Inieber, unb ber ©otbat, immer
ben Slid auf ©eitert toie auf ein fofereê SBe=

fem gerieftet, fragt, mie eê ber iprofeffor benit

anfange, fo fdjone Südjer gu fefreiben. gn fei=

ner fcftidjien, ferggeminnenben SBeife ermibert
©eitert, er fabe geit unb Suft gum ©efreiben
rtnb fdjreibe nur fo, mie er'g benfe. ®af bieg

feinen Siebenmenfcfen gum ©uten gu gebeifen
fefeine, fei ifm fetbft bag SSefte an feinen
©djri fien.

®er ipufar nidte beifällig unb ftrief ben

@d)nurrbart. „SItfo nur Qeit unb Suft gefören
gunt @djreiben? ®a mit! icf'g Bei ©etegenfeit
boif aitdj einmal öerfudjen. ©oinie bie berteufel»
ten Dîuffen erft aus bem Sanbe finb. ®ann fab'
id) Qeit. Unb Suft fätt' id) auef. ^eft aber nef=
men @ic ein Unbenïen! Uuê meiner ruffifdjen
Seute. ^iier finb einige ruffifefe tHuBet — efr=
tid) erbeutet bon einem ßofafenoberften, ben id)

in gmei Stüde fieb, feiner ©raufamfeit megen,
an beutfdjen grauen beritbt."

®em griebenêmann graufte e,§ bor beut

©etbe, unb er tefnte mit berbinbtiefem ®anïc
ab. — 9-IIÏein ber tpaifar Iie§ nieft nad).
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Lin LrÎStìensinann » iI <I in âen ^ ver^iàelt

Der Herr Professor Gellert — Dichter des

Liedes „Dies ist der Tag den Gott gemacht"
und vieler anderer beliebter Kirchenlieder —
fühlte sich nicht mehr behaglich in seiner Haut,
seitdem die Preußen im siebenjährigen Krieg i»
der Nähe von Leipzig erschienen waren. Ohne-
hin war der edle Mann van zarter Gesundheit,
häufig leidend und oft trübe gestimmt, er der
andere in ihrem Leid so trefflich zu trösten ver-
stand.

Und nun tritt eines Tages Gellerts getreuer
Famulus Gödicke mit allen Zeichen der Bestür-
zung in das friedliche Studierzimmer und mel-
det, es stehe ein preußischer Husar draußen vor
der Haustür, der wünsche den Herrn Professor
unbedingt sofort zu sprechen, und sollte er selbst
darüber einen neuen Sieg seines großen .Königs
zu versäumen Gefahr laufen.

Gellert hat längst gelernt, sich in das Unab-
änderliche mit Würde zu fügen. Auch weiß er
vom Hörensagen, daß ein Preußischer Husar
nicht mit sich spassen läßt. Er befiehlt also seinem
Famulus, den Soldaten unverzüglich vorzu-
lassen.

Wenige Augenblicke später tritt der Kriegs-
mann ein. Ein junger, hochgewachsener Ziethen-
Husar, Offizier. Ein Wink des Gelehrten heißt
den treuen Gödicke sich entfernen — freilich mit
recht besorgtem Gesicht.

Zum erstenmal im Leben sieht sich der Dich-
ter und Denker, der die Feder unablässig im
Dienst der Nächstenliebe und erhabener gött-
licher Gedanken führt, ganz nah einem Manne
des Schwertes gegenüber, an dem noch Spuren
seines rauhen Handwerkes haften. „Ich bin der

königliche Leutnant von K." Gellert bezwingt
einen leisen Schauder und fragt ruhig: „Was
steht zu Ihrem Befehl, mein Herr Leutnant?
Haben Sie Order, mich gefangen zu nehmen?
Dann verhaften Sie einen Unschuldigen!"

„O nein, mein Herr", wird ihm zur Ant-
wort „einzig der Wunsch führt mich zu Ihnen,
den Mann von Angesicht kennen zu lernen, über

den unser Oberst Hans von Ziehten kürzlich zum
König sich äußerte: ,Der Gellert packt einem das

Herz und macht mit einem was er will/ Und ich

versichere Ihnen, Herr Professor, kaum einen
gibt's in unserm Regiment, der nicht Ihre Lie-
der bei sich trägt. Die stärken den Mut! Hei!
Mit Ihrem Lied aus den Lippen: ,Auf Gott
und nicht auf meinen Rall hieben wir kürzlich
auf die Feinde ein. Sie hätten's nur sehen

sollen. Ich wollte, Sie wären mit dabei ge-
Wesen!"

Diesen letzten Wunsch teilt nun Gellert nicht
gerade. Aber die Anerkennung des Offiziers tut
ihm wohl, und er wehrt dem Heißsporn nicht,
als dieser um die Ehre bittet, den Herrn Pro-
fessor umarmen zu dürfen. Er umarmt denn

auch den Gegenstand seiner Bewunderung so

ausgiebig, daß diesem Hören und Sehen ver-
geht.

Man setzt sich wieder, und der Soldat, immer
den Blick auf Gellert wie auf ein höheres We-
sen gerichtet, fragt, wie es der Professor denn

anfange, so schöne Bücher zu schreiben. In sei-

ner schlichten, herzgewinnenden Weise erwidert
Gellert, er habe Zeit und Lust zum Schreiben
und schreibe nur so, wie er's denke. Daß dies

seinen Nebenmenschen zum Guteil zu gedeihen
scheine, sei ihm selbst das Beste an seinen

Schriften.
Der Husar nickte beifällig und strich den

Schnurrbart. „Also nur Zeit und Lust gehören

zum Schreiben? Da will ich's bei Gelegenheit
doch auch einmal versuchen. Sowie die verteufel-
ten Russen erst aus dem Lande sind. Dann hab'
ich Zeit. Und Lust hätt' ich auch. Jetzt aber neh-
men Sie ein Andenken! Aus meiner russischen
Beute. Hier sind einige russische Rubel — ehr-
lich erbeutet von einem Kosakenobersten, den ich

in zwei Stücke hieb, seiner Grausamkeit wegen,
an deutschen Frauen verübt."

Dem Friedensmann grauste es vor dem

Gelde, und er lehnte mit verbindlichem Danke
ab. — Allein der Husar ließ nicht nach.
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„So nepnien Sic biefe Sßiftülen, im eprtidjen
Qmeifampf erobert, geinfte fibirifcpe Strbeit.
Ober gießen Sie biefe Tratte bor? Ober ein tar=

iarifdjeë ©eBepr?"
Sauft läcpelnb beutete ber ©idjter auf feinen

SBütfjerfdf rauf : „©ieë finb bie eingigen Soffen,
bic meiner ipanb frommen, ©arf icp 3$neu eine

mit auf ben Seg geben?"

©rfrcitt ftimmte ber Ipufar gu. ©eitert reichte

ipm fein Sind) „©roftgrünbe miber ein fiedjeë

Seben" nefift feinem 33ilbui§. SStit ©auf barg
eë ber Offigier iit feiner 33rufttafcpe.

„©a man fYpnen", fpradi er, „alë ecptem

©otteëffreiter mit nicptê grbifcpem eine greubc
matten bann, fo mödfte ict) nur nod) fragen:
Äann icp gpnen bietteidjt bei unferm großen

gribericuë Stcr in irgenb einer Seife bienen?"
©eitert batte bctmalê nod) nicpt bie 2Mannt=

fcpaft beë ipreupenfonigë gemacht, ber nacpmalê
einer feiner märmften SSereprer Inurbe. 11 nb auf
Stufen manbelte er ja nicpt. ©ennod; antBortete

er otjne Qögern: „©mpfeplen Sie in meinem

Stamen bem Könige fufgfätlig ben grieben an."
ipafb geriiprt, fjatB unbefriebigt, bafg er fem

nein Siebling fo gar nicptê nüpen forme, ber=

abfdiiebeie fid) ber pufar.
©iefe fteine Söegebenpeit mar baê iBorfpiel gu

einem bebeutfa'meren ©rlebni».

©iitige Seit banad) patte ©eitert auf einer

bürgen Steife mit feinem ÜMetmagen ein fOîif)

gefc^icP, unb er muffte iit einem ©orfe @rtra=

poft uepmen. ©ben biefeit Ort aber batten tagê

gubor bie ipreupeit befctu. ©a§ ißöftpaüä bot ein

bunteê Sriegêbilb.
©ie SBefapung bertangte fogteidj einen Stué=

Beië bon ©eitert. Stber beê Steifeuê üngeBopnt,

batte ber griebenêmann feine Stuêmeiêpapier

moplbepütet bapeim im SSnlte liegen taffen. Sein
getreuer ©öbide, ber immer Slat muffle, mar
nid)t bei ipm.

©eitert mirb afö Spion angefepen unb in
einem gimmer beë ijSofipaufeë eingefperrt, bi§

ber iperr Stittmeifter Qeit unb ßuft gaben

roerbe, ipu gu berpören. Unb baë bönne unter

llmftänben bis gum anbern SJtorgen bar tern!

„Unb ingmifd)en", ruft bergroeifelt ber 5j3ro=

feffor, „ftirbt mir mein armer Äranfer brüben

in 31., beffenimegen id) allein bie Steife unter=

naprn. 3jd) mottte ipm fein lepteë Stünbtein
burd) einen ©roftfpructj erleichtern."

„So märet ein Seelforger?" fragen be=

ftürgt bie Ärieger. „Sie gpr eë uepmen mollt.
©em Shupftabcn nacp, nein. Sem ©eifte nacp,

ja. gcp bin ber Sßrofeffor ©eitert auê Seipgig."
©aë Sort giinbetc mie ein 3}tip. ©ie preujjn

fcpen Solbaten feinten ©ellert unb lieben ipu.
Salb jebod) meicöt ipr ©rftaunen beut gmeifel.

„©aë bann jeber fagen", ruft erft einer, bann
ber gange ©por. ©a fommt bent ©eleprten ein

rettenber ©ebanbe. ©r trägt ftetë einë feiner
Slücper mit fid), auf beffen ©itelfeite fid) fein
Scpattenrifj Befinbet mit feinem Stamenëgug.

„33ergteid)i," ruft er ben Solbaten gu, „biefen

Scpattenrifj mit meinem SCntlip!"
©ie ipufaren prüfen, merben fleintaut unb

fenben einen auë iprer SJtitte gunt Stittmeifter
in bringenber Stngelegenpeii. ©en armen ©et=

lert fperren fie borläufig mieber ein. ©er ntmere

©ritt, ber' unabläffig bor feiner Xüre erflingt,
fitnbet ipm, mie gut bemadjt er fei. Ser fteifj,
ob ber Stittmeifter fiep fpretpen läfft? Ober ob

man ipu felber boep nod) aïê ruffiftpen Spion
an ben näcpfteit Saum pängt?

fßlöplicp bröpnen neue Sdjritte bor ©eltertë
©ür. ©in paar an bie Sacpe geridjtete Sorte
merben eprfurcfjtêbott mit „gu Sefept, ^err
Stittmeifter!" beantmortet. Stlfo ber ©eftrenge
fommt felber. Stuf tut fid) bie ©iir unb perein
tritt — ber gu Seipgig im meltentriuften Stu=

biergimmer ben griebenêmann befuept patte.
©ieëmat dipt fiep ber ©idjter beê jungen

Âriegerê mieberpolte ftürmifd)e Umarmung bon

gangem fpergen gefallen, ©er Offigier bittet
taufenbmal um ©ntfd)ulbigung unb läbt ben fo

fcpnöbe ißerpafteten gtim SJtittagëmapIe ein.

33epagliip fcpmaufenb fipen nun Offigier unb

Sspilofobp im gemütlidjen ©aftgimmer beê alten

ÇjSoftpaufeë, unb bie grau. 5ßoftpaIterin mup
auftragen, maë Äiid)e unb Setter nur leiften
fönnen an ©uient unb 33'eftem. ©em ©eleprten
aber ift bodj ber liebfte .Miaug baë ungebitlbige
Stampfen ber Stoffe braupen, bie ipu unter
fitperem militärifcpem ©eleite gu feinem Äram
feu unb grtrüd nacp £eipgig füpren fotten.

Stlë ber Stittmeifter fid) bon feinem luxpber-
ehrten greunb an ber .ftcfffutfde berdbfepiebet,
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„So nehmen Sie diese Pistolen, im ehrlichen

Zweikampf erobert. Feinste sibirische Arbeit.
Oder ziehen Sie diese Knute vor? Oder ein tar-
tarisches Gewehr?"

Sanft lächelnd deutete der Dichter auf seinen

Bücherschrank: „Dies sind die einzigen Waffen,
die meiner Hand frommen. Darf ich Ihnen eine

mit auf den Weg geben?"

Erfreut stimmte der Husar zu. Geliert reichte

ihm sein Buch „Trostgründe wider ein sieches

Lebe::" nebst seinem Bildnis. Mit Dank barg
es der Offizier in seiner Brusttasche.

„Da man Ihnen", sprach er, „als echtem

Gottesstreiter mit nichts Irdischem eine Freude
machen kann, so möchte ich nur noch fragen:
Kann ich Ihnen vielleicht bei unserm großeil

Friderieus Rex in irgend einer Weise dienen?"
Geliert hatte damals noch nicht die Bekannt-

schaft des Preußenkönigs gemacht, der nachmals
einer seiner wärmsten Verehrer wurde. Und aus

Rosen wandelte er ja nicht. Dennoch antwortete

er ahne Zögern: „Empfehlen Sie in meinem

Namen dem Könige fußfällig den Frieden an."
Halb gerührt, halb unbefriedigt, daß er sei-

nem Liebling so gar nichts -nützen könne, ver-

abschiedete sich der Husar.
Diese kleine Begebenheit war das Vorspiel zu

einem bedeutsameren Erlebnis.
Einige Zeit danach hatte Geliert auf einer

kurzen Reise mit seinem Mietwagen ein Miß-
geschick, und er mußte in einem Dorfe Extra-
Post nehmen. Eben diesen Ort aber hatten tags

zuvor die Preußen besetzt. Das Posthaus bot ein

buntes Kriegsbild.
Die Besatzung verlangte sogleich einen Aus-

weis von Geliert. Aber des Reifens ungewohnt,

hatte der Friedensmann seine Ausweispapier
wohlbehütet daheim im Pulte liegen lassen. Sein
getreuer Gödicke, der immer Rat wußte, war
nicht bei ihm.

Geliert wird als Spion angesehen und ill
einem Zimmer des PostHauses eingesperrt, bis
der Herr Rittmeister Zeit und Lust habeil

werde, ihn zu verhören. Und das könne unter
Umständeil bis zum andern Morgen dauern!

„Und inzwischen", ruft verzweifelt der Pro-
sessor, „stirbt mir mein armer .Kranker drüben

in B>, dessentwegen ich allein die Reise unter-

nahm. Ich wollte ihm sein letztes Stündlein
durch einen Trostspruch erleichtern."

„So wäret Ihr ein Seelsorger?" fragen be-

stürzt die Krieger. „Wie Ihr es nehmen wollt.
Dem Buchstaben nach, nein. Dem Geiste nach,

ja. Ich bill der Professor Gellert aus Leipzig."
Das Wort zündete wie ein Blitz. Die preußi-

sehen Soldateil kennen Gellert und lieben ihn.
Bald jedoch weicht ihr Erstaunen dein Zweifel.

„Das kann jeder sageil", ruft erst einer, dann
der ganze Chor. Da kommt dem Gelehrten ein

rettender Gedanke. Er trägt stets eins seiner

Bücher mit sich, auf dessen Titelseite sich sein

Schattenriß befindet mit seinem Namenszug.
„Vergleicht," ruft er den Soldaten zu, „diesen

Schattellriß mit meinem Antlitz!"
Die Husareil prüfen, werden kleinlaut und

senden einen aus ihrer Mitte zum Rittmeister
in dringender Angelegenheit. Dell armen Gel-

lert sperren sie vorläufig wieder ein. Der schwere

Tritt, der" unablässig vor seiner Türe erklingt,
kündet ihm, wie gut bewacht er sei. Wer weiß,
ob der Rittmeister sich sprechen läßt? Oder ab

mail ihn selber doch noch als russischeil Spion
an deil nächsteil Baum hängt?

Plötzlich dröhnen neue Schritte vor Gellerts
Tür. Ein paar an die Wache gerichtete Worte
werden ehrfurchtsvoll mit „Zu Befehl, Herr
Rittmeister!" beantwortet. Also der Gestrenge

kommt selber. Auf tut sich die Tür und herein

tritt — der zu Leipzig im weltentrückten Stu-
dierzimmer den Friedensmann besucht hatte.

Diesmal läßt sich der Dichter des jungen
Kriegers wiederholte stürmische Umarmung von

ganzem Herzen gefallen. Der Offizier bittet
tausendmal um Entschuldigung und lädt den so

schnöde Verhafteteil zum Mittagsmahle ein.

Behaglich schmausend sitzen nun Offizier und

Philosoph im gemütlichen Gastzimmer des alten

PostHauses, und die Frau. Posthalterin muß
auftrageii, was Küche und Keller nur leisten

können ail Gutem und Bestem. Dein Gelehrteil
aber ist doch der liebste Klang das ungeduldige

Stampfeil der Rosse draußen, die ihn unter
sicherem militärischem Geleite zu seinem Kran-
ken uiid zurück nach Leipzig führen sollen.

AIs der Rittmeister sich von feinem hochver-

ehrten Freund an der Postkutsche verabschiedet,
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[teilt er noctjmalê bic gleiche Stage an itjn, mie

einige ÜDionate gulior in ßei^gig.

,,Si) Befinbe niid; in auffteigertfer SaufBafjn,
mie meine raffte Sefiirbernng barlegt; Befitge

einigen (Simlirfc Bei £>o[e in ipotëbam unb frage
l)iemit ben $errn Sßrofejfor, too'mit idj iljm Beim

Köllig bienen ïann."

Unb mieberum antmortet ©eifert, inbern er

[einem jungen 23etef)tet Ijerglid) banîenb bie

6panb fd)iittelt:
„@ntpfel)len ©ie Syrern großen Könige in

meinem [Barrien fu^fätCig ben Stieben an!"

J, Ninck

AUS DEM WÜNDEKWELT DEM NATUM

Der Frühling ist für viele unserer heimischen Tiere be-

kanntlich die Paarungszeit. Die Wissenschaft ist nun aus
theoretischen lind praktischen Gründen sehr daran inter-
essiert, sich über die verschiedenen Arten und h ormen
der «Tierehe» zu unterrichten. 7ïereAe sagten wir — ja
gibt es denn auch bei Tieren etwas, das wenigstens einiger-
massen dem Begriff unserer £/ie entspricht? Diese Frage
ist zweifellos zu be/oAett: wir finden tatsächlich bei einer

ganzen Reihe von Tieren eheähnliche Verhältnisse, ja die

neuen Forschungen bewiesen auf Grund sehr sorgfältiger
und mühseliger Einzelbeobachtungen sogar die interessante

Tatsache, dass wir fast alle Eigenarten unserer mensch-

liehen Ehen auch bei den Tieren antreffen!

In der Frühlingszeit gibt es bei einigen Tieren

— es handelt sich in erster Linie um Vögel —
eine uns recht überraschend anmutende Einrich-

tung, die man mit vollem Recht als «Tanzstunde»
bezeichnen kann. Zu bestimmten Zeiten versam-
mein sich nämlich die jungen Tiere beider Ge-

schlechter und führen miteinander und allein die

seltsamsten Tänze auf. Manœmal scheint ein be-

sonders geschicktes Tier sogar die Rolle des «Tanz-

lehrers» oder Vortänzers zu übernehmen. Man hat
das hauptsächlich bei Kranichen, gewissen Felsen-

hühnern und Rallen schon häufig beobachtet. Aber
nicht nur die Tanzstunde, auch «Verlobungen»
und RraufceR gibt es im Tierreich. Beispielsweise
leben die sogenannten Laubenvögel in Australien
und Neuguinea oft monatelang nebeneinander und
beobachten sich. Das Männchen tanzt und singt
vor seiner kunstvoll gebauten Laube oder auf sei-

nem Spielplatz, den es jeden Morgen sauber fegt
und mit frischen Blättern eines bestimmten Bau-

mes — die silberglänzende Unterseite immer nach

oben — belegt, und so geht das monatelang, bis
es endlich von seiner Angebetenen erhört wird.
Auch von den Terminen sind in letzter Zeit solche

lange Verlobungs- oder «Brautzeiten» bekannt ge-

worden. Diese Insekten führen zwei und zwei ge-

paart oft lange «Spaziergänge» aus, bis sie end-

lieh gemeinsam ihr Haus bauen und Hochzeit
feiern.

Recht verschieden ist die Art, wie man im Tier-
reich den anderen Gatten dazu bewegt, die «Hand

zum Bunde zu reichen». Die einen versuchen es

mit «Kraft und Schönheit» — denken wir etwa

an unseren heimischen Hirsch — andere mit Reich-

tum und Glanz, so die vielen Tiere, die ein beson-

deres Hochzeitskleid anlegen, wieder andere mit
Musik oder Leuchtorganen, mit schön gebauten
Nestern und Wohnungen. Manche sind allerdings
rücksichtsloser und rauben den anderen oder trei-
ben ihn mit Gewalt in ihr Nest oder Heim. Sogar
«yfmazonen» gibt es in dieser Gruppe, die recht

unglimpflich mit dem armen Mann verfahren und
ihn meist schon nach der Flitterzeit mit Stumpf
und Stiel verspeisen. So gehen bekanntlich ver-
schiedene Spinnen mit ihrem wesentlich kleineren
Ehegesponst um, aber auch bei manchen FTscAerc

weiss der Aquariumliebhaber, dass er das Mann-
chen gleich nach der Paarung in «Schutzhaft»
nehmen muss. Aehnlich wie wir das von den
Siitfoeei/UMZanem kennen, sind viele Kämpfe um
die Geliebte zu ScAemÄämp/en geworden, zum
Beispiel bei den balzenden Vögeln und den

Springspinnen. Das «Liebesständchen» kennen wir
ja alle von den Singvögeln — und vom Kater!
«Asiatisches Herrentum» wiederum zeigt die Win-
terkrabbe; beim Männchen ist die eine Schere

riesig entwickelt, um das Weibchen mit sanfter
Gewalt «heranzuwinken».

Fragt man nach den Forme/i der Ehe im Tier-
reich, so zeigt sich auch hier eine überraschend

grosse Mannigfaltigkeit, wie sie beim Menschen
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stellt er nochmals die gleiche Frage an ihn, wie

einige Monate zuvor in Leipzig.

„Ich befinde mich in aussteigender Laufbahn,
wie meine rasche Beförderung darlegt! besitze

einigen Einfluß bei Hofe in Potsdam und frage
hiemit den Herri: Professor, womit ich ihm beim

König dienen kann."

Und wiederum antwortet Geliert, indem er

seinem jungen Verehrer herzlich dankend die

Hand schüttelt:

„Empfehlen Sie Ihrem großen Könige in
meinem Namen fußfällig den Frieden an!"

.1.I^inâ

Der DiüüliriK ist lür viele unserer ücimiseüen 1'iere üe-

Icaimllieb à NâunMxà Ois rVisssnsâ-M ist nun sus

àeoretisâen und praktischen (Gründen sehr âaran inter-
essiert, sich üher die verschiedenen ^Vrten und Normen

der «Dierehe» ?u unterrichten. T'/e/e/ie sagten ^vir —
Aibt ss cisnu susli dei 'Vieren etwas, das wenigstens einiger-
müssen dein Legrilk unserer L/ie entspricht? Oiese Orage

ist ?weilellos ?^u üe/a/ietit wir linden tatsächlich hei einer

Zangen lìeihe von Vieren eheähnliche Verhältnisse, ^'a die

neuen Oorschungsn bewiesen auk (lrund sehr scrgkältiger
und mühseliger DinTlelheohachtungen sogar die interessante

Istssche, Hass wir last alle Oigsnarten unserer mensch-

liehen Dhen auch hei den düeren antreten!

In tier NrüblingWsit gibt SS bei einigen Nieren

— es bandelt sieb in erster Pinie uin Vögel —
sine uns rscbt überraschend anmutende Ninricb-

tung, (lie man mit vollern kecbt als «Nachstünde»

bezeichnen bann. ?lu bestimmten leiten versam-
mein sieb nämlich die jungen Niere beider Le-

scblsebter und kübren miteinander und allein die

seltsamsten Nän^s auk. blanosmal sebeint sin bs-

sonders geschicktes Nier sogar disLolls des«Nan?-

lsbrsrs» oder Vorläufers?u übernehmen. Vlsn bat
das hauptsächlich bei Kranichen, gewissen Nelssn-

bübnsrn und llallen sebon bäukig beobachtet, l^ber
niebt nur die Nanfstunds, aueb «Verlobungen»
und Zranàl? gibt ss im Nierrsicb. Lsispislswsise
leben die sogenannten Naubenvögsl in .Australien
und dleuguinsa okt monatelang nebeneinander und
bsobaebten sieb. Das Nänncben tanft und singt
vor seiner kunstvoll gebauten Naube oder auk sei-

nem Spielplatz den es jeden lVlorgsn sauber legt
und mit krisebsn Llättern eines bestimmten Lau-

mes — die silberglänzende Unterseite immer nacb

oben — belegt, und so gebt das monatelang, bis
es endlieb von ssiner Ungebetenen srbört wird.
Vucb von den Nermben sind in letzter ^sit solebs

lange Vsrlobungs- oder «Lrautfeiten» bekannt ge-

worden. Diese Insekten kübren fwsi und fwei ge-

paart okt lange «Spa^iergängs» aus, bis sie end-

lieb gemeinsam ibr Haus bauen und Dochfsit
ksisrn.

Lsebt verschieden ist dis Vrt, uils man im Nier-
reich den anderen Platten cla?u bewegt, die «Iland
?um Lunds ?u reichen». Die einen versuchen ss

mit «Uralt und Schönheit» — denken wir etwa

an unseren beimischen Hirsch — andere mit Leicb-
tum und Ulan?, so die vielen Niere, die ein bsson-

dsrss Hochzeitskleid anlegen, wieder andere mit
Nusik oder Neucbtorganen, mit schön gebauten
lVsstsrn und V'obnungsn. Vlancbe sind allerdings
rücksichtsloser und rauben den anderen oder trei-
ben ihn mit Uswalt in ibr I^lsst oder Ileim. Sogar
«^l ma^onen» gibt ss in dieser Uruppe, die recht

unglimpklicb mit dem armen Vlann verkabren und
ihn meist schon nach der NIitter?eit mit Stumpk
und Stiel verspeisen. So geben bekanntlich ver-
scbisdene Spinnen mit ihrem wesentlich Kleinsren
Nbegssponst um, aber auch bei manchen Ntlzc/ten

weiss der V.<zuariumljebbaber, dass er das Vlänn-
eben gleich nach der Paarung in «Scbutfhakt»
nehmen muss, sehnlich wie wir das von den
Süäesiöi5«/anern kennen, sind viele Uämpks um
die Uslisbts ?u geworden, fum
Lsispiel bei den ballenden Vögeln und den

Springspinnsn. Das «Nisbssständeben» kennen wir
ja alle von den Singvögeln — und vom Kater!
«Asiatisches Herrentum» wiederum fsigt die Vlln-
tsrkrabbs; beim Vlänncben ist die eins Schere

rissig entwickelt, um das Weibchen mit sankter
Uewalt «heranzuwinken».

Nragt man nach den Normen der Nbe im Nier-
reich, so feigt sich auch hier sine überraschend

grosse IVlsnnigkaltigksit, wie sie beim Vlenscben
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	Ein Friedensmann wird in den Krieg verwickelt

